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Entführt!

Justus Jonas hae soeben die Landkarte von Kalifornien vor si

aufgeklappt, als seine Tante Mathilda den auf dem Sroplatz abgestellten

Campingwagen betrat, der den drei Detektiven als Einsatzzentrale diente.

»Besu für di, Justus«, verkündete sie. »Im Hof steht ein Mann, der di

spreen möte.«

»In weler Angelegenheit?«, fragte Justus knapp zurü. Eigentli konnte

er jetzt keine Störung brauen. Kurzfristig hae Dennis, ein Bekannter, den

lang ersehnten Woenendtrip abgesagt, und nun sute Justus leit

versnup na einem neuen Ausflugsziel für die drei ⁇?.

»Er wollte mir nit sagen, worum es geht«, entgegnete Tante Mathilda

genervt. »Außerdem bin i nit deine Sekretärin, Justus! Da kommt ein

merkwürdiger Kerl mit einem teuren Towncar angefahren, das so protzig ist,

dass es no nit einmal auf unserem Sroplatz wenden kann, und tut

ganz geheimnisvoll. Er möte di spreen und niemand anderen, sagt er.

In was für einer Sae stest du da bloß wieder drin?«

»In gar keiner, Tante Mathilda! Wirkli, i habe nit die geringste

Ahnung!« Aber Justus’ Neugierde war plötzli gewet. Im Lauf der Jahre

hae er ein feines Gespür dafür entwielt, wenn si ein neuer Fall für die

drei Detektive anbahnte. Und sie brauten dringend einen neuen Fall.

Sließli lag das lange Memorial-Day-Woenende vor ihnen, bei dem

halb Amerika auf den Beinen war, und Justus hae einfa keine zündende

Idee, was sie mit den drei freien Tagen anfangen sollten. »Tante Mathilda,

kannst du bie Bob und Peter holen? I sage dem ominösen Besuer

inzwisen guten Tag!«

»Aber Peter und Bob räumen gerade die Lagerhalle auf!« Tante Mathilda

wi keinen Zentimeter von der Stelle. »Das war seit langem so abgemat!

I weiß do, wie das wieder ausgeht: Am Ende seid ihr wie jedes Mal

verswunden, und das Dureinander ist no da!«

»Tante! Bie! Vielleit wartet draußen die Chance meines Lebens!«



»Da bin i skeptis, mein Junge. Je teurer das Auto, desto gefährlier die

Angelegenheit!« Aber sie trat zur Seite, um Justus vorbeizulassen. Wenn

Justus si etwas in den Kopf gesetzt hae, das wusste sie, war er nit zu

bremsen, zumindest nit, ohne später tagelang mit seiner sleten Laune

konfrontiert zu werden.

Neugierig trat Justus auf den Sroplatz. Tante Mathilda hae nit

übertrieben. Das weiße Towncar reite von den Türflügeln des

Eingangstors bis in die Mie des Vorplatzes. In solen Wagen ließen si

die Hollywoodstars dur die Gegend kutsieren, oder sole, die si dafür

hielten. Sräg vor dem Auto wartete ein Mann. Trotz der Hitze trug er

einen swarzen Anzug mit Krawae. Der Sweiß glänzte auf seiner hohen

Stirn. Als er Justus bemerkte, trat er ein paar Srie auf ihn zu.

»Paul Hendry«, sagte er und strete die Hand aus. Seine Augen bliten

kühl und der Sitz seines Kinns verlieh seinem Gesit etwas Siefes. »Du

bist also …«

»… Justus Jonas, ja.« Justus wiste si die feuten Hände am T-Shirt ab

und erwiderte den Gruß. »Und da hinten kommen no Peter Shaw und

Bob Andrews, meine Freunde.«

»Ah. Die zwei anderen Detektive«, sagte Mr Hendry, ohne eine Miene zu

verziehen.

»Es geht also um eine kriminologise Frage.« Justus läelte. »Habe i es

mir do gedat.«

»I kann dir dazu leider nits sagen!« Der Mann mate eine abwehrende

Bewegung, als dauere ihm das alles zu lange. »I bin der Butler von Mr

O’Sullivan. Er hat mir aufgetragen, di zu ihm zu bringen. Alles Weitere

möte er mit dir persönli bespreen.«

Inzwisen waren Bob und Peter herangeeilt und zwei fragende Blie

trafen Justus.

»Ein Mr O’Sullivan wünst uns zu sehen«, erklärte Justus seinen Freunden

die Situation.

»Wünst di zu sehen«, korrigierte Mr Hendry knapp. »Von den beiden

anderen war zwar die Rede, i soll aber ausdrüli allein di zu ihm

bringen.«



»Nur mi?« Justus zog die Stirn in Falten und wandte si ab. »Dann wird

aus dem Treffen wohl leider nits werden. Man bekommt uns zu dri oder

gar nit, nit wahr, Kollegen?«

»Genauso ist es!«, bestätigte Bob. »Nit umsonst nennen wir uns Die drei

⁇⁈«

Und Peter setzte hinzu: »Riten Sie Mr O’Sullivan freundlie Grüße aus.

Es war uns eine Ehre, von ihm zu hören.«

»Gut. Dann wäre ja alles besproen!« Justus mate Anstalten, zum

Wohnwagen zurüzugehen. »Meine Tante wünst, dass wir mit dem

Aufräumen fortfahren!«

»Na dann: auf Wiedersehen, Mister!« Peter und Bob niten Mr Hendry

zum Absied zu und folgten ihrem Freund.

»Wartet … – einen Moment, bie!«

Die drei ⁇? blieben stehen. Weit waren sie no nit gekommen.

»Ihr … ihr könnt mi do nit …«, stoerte der Mann, während er ihnen

langsam folgte. »Mr O’Sullivan hat nur … i habe ihm ja glei abraten

wollen … es soll möglist geheim bleiben! Er … er braut Hilfe! Steigt do

ein, bie! Alle drei! Es ist son in Ordnung!«

Justus läelte in si hinein. Natürli hae er geho, dass Mr Hendry

nageben würde. »Also gut, Mister! Zu dri sind wir dabei! Do nun

teilen Sie uns freundlierweise no mit, wer dieser O’Sullivan ist, der uns

so dringend zu spreen wünst.«

Der Mann war sitli überrast. »Du hast no nit von ihm gehört? I

arbeite für Frank O’Sullivan. Den bekannten Filmproduzenten!«

»A der O’Sullivan!« Justus nite. Das hae er vermutet, do er fragte

gerne genau na. »Dann geht die Fahrt na Beverly Hills?«

»Du sagst es«, bestätigte Hendry. Er trat auf die Limousine zu, öffnete eine

Seitentür und wies ins Innere des luxuriös ausgestaeten Wagens, ohne

verbergen zu können, dass ihm die drei ⁇? nit ret sympathis waren.

Mit einem besorgten Bli auf die smutzigen Jeans von Bob und Peter

fügte er hinzu: »Atet bie auf das helle Leder der Autositze. Vielleit

sollte i eu zum Unterlegen besser eine Dee geben?«



Die beiden Detektive klopen ein wenig auf ihren Hosen herum. Es staubte

sitbar. »Die drei ⁇? haben ihren Preis«, sagte Peter lässig. »Aber vielleit

sollte i Sie erst einmal aus dem Hof hinauswinken? Ihr Wagen ist ziemli

lang und der Verkehr …«

Hendry süelte den Kopf. »Für sole Situationen sind im He Kameras

angebrat.«

Die drei ⁇? warfen si einen vielsagenden Bli zu und setzten si in den

Wagen. Der geräumige Luxus, in den sie plötzli eintauten, überraste

sogar die Detektive, die immerhin Mortons Rolls Royce gewohnt waren.

Alles war vom Feinsten; die Blie der Jungen sweien über den neusten

tenisen Snisna, der keinen Wuns offen ließ. Am meisten

beeindrute Justus ein ausfahrbarer Bordcomputer. »Ihr könnt eu in der

Bar bedienen«, ertönte Hendrys Stimme über Lautspreer, »aber lasst den

Alkohol bie unberührt!«

»Als ob wir …«, murmelte Justus kopfsüelnd und ließ per Knopfdru

die Getränke ausfahren. Sie wählten jeder ein Tonic. Als es der

Straßenverkehr zuließ, setzte Hendry den Wagen zurü und stoppte kurz.

Justus nahm no den empörten Bli von Tante Mathilda wahr, die im

Hauseingang stand und fassungslos ihre Putzhilfen davonfahren sah – ganz

wie sie es vorausgesehen hae. Dann gab Hendry Gas.

 

Die Fahrt ging ein paar Meilen auf dem Highway 1 an der Küste entlang. In

Pacific Palisades weselte der Fahrer auf den Sunset Boulevard, der direkt

na Beverly Hills führte. Na einiger Zeit und unzähligen Kurven bog

Hendry links in eine smue Seitenstraße ein, die beiderseits von hohen

Palmen gesäumt war. Hier wohnten, zurügezogen in parkähnlien

Grundstüen, die Reien der Gegend: Regisseure, Filmsauspieler,

Anwälte. Und unter ihnen au Frank O’Sullivan, einer der großen

Filmproduzenten Hollywoods.

Vor einem breiten, mit Smiedearbeiten verzierten Giertor stoppte

Hendry. Die ganze Fahrt über hae er si mit keinem Wort bei den drei ⁇?

gemeldet. »Wir sind da«, verkündete er nun. Das Tor gli auf und der

Wagen rollte bedätig einen von grünen Büsen begrenzten Weg entlang,



der zu einem großen Wendekreis führte, an dessen Seite si eine stalie

Villa erhob. Auf den Eingangsstufen wartete ein Mann. Sein kurzes, buntes

Hemd hing lässig über der loer sitzenden weißen Jeans. Die drei ⁇?

kannten sein Gesit aus den Zeitungen.

»Da bist du ja endli, Paul«, sagte der Mann, als der Fahrer ausstieg und

die Tür zum Fond des Wagens öffnete. »Oh, ihr seid zu dri …«

»Anders wollten es die Herrsaen leider nit, Mr O’Sullivan«,

antwortete Hendry. »I date mir, i bringe besser alle drei als gar

keinen.«

»Ist son gut, Paul. Danke. – Also, ihr Detektive, i bin Frank O’Sullivan.

Am besten, ihr kommt erst einmal herein! Folgt mir einfa!« Mit eiligen

Srien durmaß der vielleit fünfzigjährige Mann den großzügigen

Empfangsraum und steuerte auf eine dem Eingang gegenüberliegende Tür

zu. »Meine Bibliothek«, sagte er und winkte die drei Detektive hinein.

Neugierig betraten Justus, Peter und Bob das Zimmer. Sie haen immer

no nit den geringsten Hinweis bekommen, worum es eigentli ging.

Aber es war offensitli, dass Mr O’Sullivan gehörig unter Dru stand. Er

verlor kein weiteres Wort über die Bibliothek, in die er bestimmt lange häe

einführen können: War sie do voll von interessant aussehenden Büern,

Filmrollen, Videos und CDs. Vor allem aber fielen den drei Detektiven die

vielen Musikinstrumente auf, die zwisen den eleganten Regalen an den

Wänden angebrat waren. Der Produzent wies auf ein gesmavolles

Sitzarrangement. »Bie! Und grei zu, wenn ihr etwas trinken wollt!«

Auf einem gläsernen Beistelltis standen Wasser und Säe. O’Sullivan

wartete ab, bis seine Gäste saßen, dann rüte au er si einen Sessel

heran.

»Sön, dass es so snell geklappt hat!« Er holte tief Lu und lehnte si

zurü. Seine perfekt gezeineten Gesitszüge entspannten si etwas, und

es wirkte, als fiele eine Last von ihm ab. Justus überlegte, ob si der

Produzent wohl hae lien lassen, so straff saß die Haut. Immerhin verlieh

ihm eine kleine Narbe an seinem linken Mundwinkel eine persönlie Note.

»Ihr also seid die drei ⁇?«, sagte O’Sullivan und blite sie der Reihe na

an. »Hin und wieder habe i von euren Erfolgen in der Zeitung gelesen!«



Justus nite und zog wie aufs Stiwort eine ihrer Visitenkarten hervor.

O’Sullivan nahm sie entgegen und las:

 

 

»Gut. I glaube, i muss mi bei eu entsuldigen. Dafür, dass i nur

Justus spreen wollte, weil von meinem kleinen Geheimnis möglist

wenige Mensen wissen sollten. Aber i sehe nun, dass i eu nur im

…« – er läelte – »… im Dreierpa bekommen kann. I hoffe sehr, dass

ihr au sweigen könnt!«

»Das Sweigenkönnen gehört in unserem Gesä zu den

Grundvoraussetzungen, um Erfolg zu haben«, erklärte Justus. »Sie können

uns absolut vertrauen, Mr O’Sullivan. Do nun ist es langsam an der Zeit,

dass Sie uns den Grund dieser spontanen Einladung mieilen!«

»Natürli.« Der Filmproduzent beugte si vor. Einen Moment lang sute

er na Worten. »I habe so auf eu gewartet«, sagte er dann. »Jetzt, wo

ihr da seid, weiß i plötzli nit mehr, wie i beginnen soll … I

braue eure Hilfe. Denn mein wertvollstes Stü, meine geliebte Guarneri,

ist entführt worden!«



Der Brief

»Ihre geliebte Guarneri – geht es um Ihre Toter?«, fragte Peter na, do

zu seiner Überrasung beantwortete nit O’Sullivan, sondern Justus seine

Frage.

»Es handelt si vermutli um eine spezielle Geige«, sagte der Erste

Detektiv. »Ein äußerst seltenes Instrument, dessen Wert si nur in einer

sehr hohen Summe beziffern lässt.«

Mr O’Sullivan sah Justus beeindrut an. »I wusste do, warum i di

hergebeten habe«, sagte er dann. »Du bist einfa …«

»Nein, nit … genial«, wehrte Justus beseiden ab. »Dieser

Zusammenhang war nit sonderli swer herzustellen. Zum einen sind

mir die zahlreien Instrumente aufgefallen, mit denen Sie Ihre Bibliothek

gesmüt haben. Das gab mir den Hinweis, dass si der Name Guarneri

wirkli auf eine Geige bezieht und nit einfa eine zufällige

Namensgleiheit zu Grunde liegt. Ein Instrument von Giuseppe Guarneri

hat mitunter no mehr Wert als eine der bekannteren Stradivari-Geigen. In

einem unserer früheren Fälle haen wir einmal die große Ehre, eine

Stradivari vor der Zerstörung zu reen.«

»Genauer gesagt war es Jelena, denn ohne ihren hilfreien Einsatz wäre die

Geige jetzt Kleinholz«, ergänzte Peter und spielte damit auf eine Freundin

der drei ⁇? an, die im Rollstuhl saß und ihnen damals geholfen hae.

Mr O’Sullivan nite verständnisvoll, au wenn er keine Ahnung hae,

worum es ging. »I freue mi, solen Experten gegenüber zu sitzen«,

sagte er. »Dann ahnt ihr ja, wie verletzli sol eine Geige ist. Und ihr

könnt navollziehen, wie mi der Gedanke smerzt, sie in falsen

Händen zu wissen. Aber immer der Reihe na. Meine Guarneri stammt aus

einer Auktion in New York. Es gab viele Mitbieter. Glaubt mir: Es war nit

einfa, sie zu bekommen! Do das ist son viele Jahre her. Seit dieser Zeit

ist sie in meinem Besitz. Sie heißt Diener des Herrn.«

»Diener des Herrn?«, fragte Peter.


